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Im Osten vIel neues
Viele der östlichen nachbarn werden für oems und Zulieferer zukünftig
mehr als nur die rolle der verlängerten Werkbank einnehmen. das ist
eines der ergebnisse eine studie, die neben aufstrebenden staaten

auch klare Wackelkandidaten identifiziert.
– vOn m I chae l J ung –

Osteuropa ist insbesondere für die
Automobilbranche ein attraktiver
Markt. Die Vorteile der Region lie-
gen auf der Hand – sei es nun die

geografische Nähe zum westlichen Teil
Europas oder der lokale Markt mit 350 Mil-
lionen potenziellen Konsumenten. Doch
Osteuropa ist nicht gleich Osteuropa. Es
bestehen nach wie vor große Unterschiede
und Unsicherheiten imHinblick auf die künf-
tige Entwicklung der einzelnen Regionen.
Die Unternehmensberatung ROI hat vor die-
sem Hintergrund eine umfassende Exper-
tenstudie durchgeführt, die die Bedeutung
und Rolle Osteuropas als Entwicklungs- und

Produktionsstandort bis zum Jahr 2020 ana-
lysiert. Die untersuchten Länder gliedern
sich in solche der ersten Osterweiterung des
Jahres 2004, der zweiten Osterweiterung
des Jahres 2007, die (potenziellen) EU-Bei-
trittskandidaten und die GUS-Staaten Russ-
land, Ukraine und Weißrussland.

Insgesamt – das zeigen sowohl Projekter-
fahrungen als auch die Studie – wird die
Rolle der osteuropäischen EU-Länder als
Produktions- und Entwicklungsstandort
deutlich zunehmen. Künftig sollen mehr
Fahrzeuge in Mittel- und Osteuropa produ-
ziert als abgesetzt werden. Dabei etablieren
sich Polen und Tschechien immer mehr als

feste Größen in den globalen Produktions-
netzwerken. Für die Automobilindustrie ist
auch die Slowakei ein wichtiger Standort,
bei dem man mit steigenden Stückzahlen
rechnen kann.
Damit verbunden ist aber der Ansiede-

lungsdruck für Zulieferer, beispielsweise bei
Schlüsselkomponenten- undModullieferan-
ten. Gerade eine Just-in-sequence-Beliefe-
rung macht es notwendig, dass Fahrtwege
kurz und Transportaufwände möglichst
gering gehalten werden. Etablierte Zuliefe-
rer, die sich bereits angesiedelt haben, lie-
fern von dort aus auch nach Deutschland
und Tschechien. Zukünftig könnten die

Insbesondere Russland hat aus sicht vieler Beobachter auch zukünftig eine hohe standortattraktivität.
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JÜber ROI

die roi management Consulting
AG gehört mit mehr als 1.000
erfolgreichen Projekten zu den
renommiertesten spezialisten für
Planung, Aufbau und steuerung
globaler Wertschöpfungsketten.
roi unterstützt Großkonzerne und
führende Familienunternehmen
insbesondere bei der integration
und optimierung von entwicklung,
Produktion und logistik, im supply
Chain management und bei der
unternehmensweiten implemen-
tierung von lean-management-
Prinzipien.

J EInschätzungEn zuR standORtattRaktIvItät
In OstEuROpa bIs zum JahR 2020

bereits vorhandenen Strukturen als Sprung-
brett in Richtung Russland oder Ungarn
dienen.
Die Entwicklung der osteuropäischen Län-

der weg vom Image der verlängertenWerk-
bankwird sich künftig weiter festigen. Regi-
onale Unterschiede, beispielsweise hinsicht-
lich der Lohnkosten, bleiben aber relevant:
So ist etwa Polenmit rund 30 Prozent nied-
rigeren Arbeitskosten ein deutlich attrakti-
verer Investitionsstandort als die Tschechi-
sche Republik. Gerade Länder wie Bulgarien
und Rumänienwerden für die Automobilin-
dustrie aufgrund ihrer niedrigen Lohnkosten
an Bedeutung gewinnen. Nachholbedarf
besteht hingegen nachwie vor beimAufbau
der Zulieferstruktur.

pROblEmfall ungaRn
Die insgesamt positive Einschätzung trübt
sich laut der Studie allerdings, wenn es um
Länder geht, in denenmit verschlechterten
oder instabilen politischen Rahmenbedin-
gungen gerechnet wird, wie beispielsweise
Weißrussland, Moldawien und Ungarn. Die
Studienteilnehmer sehen die Entwicklung
stabiler, lokaler Absatzmärkte und die Ent-
stehung einer kaufkräftigen Mittelschicht
in der GUS und den osteuropäischen Nicht-
EU-Ländern als eher kritisch.
Die deutlich negative Einschätzung

Ungarns in der Studie ist – gerade für die
Automobilindustrie – besorgniserregend:
Gründe sind die teilweise fehlenden Stan-
dards, Währungsschwankungen sowie ein
mangelndes Angebot an Arbeitskräften und
schlechter ausgebildete Fach- und Füh-
rungskräfte. Diese Entwicklung spiegelt sich
auch in den stagnierenden Direktinvestitio-
nen, vor allem aus Deutschland und Öster-
reich, wider.
Eine Sonderrolle nimmt Russland ein.

Trotz politischer, infrastruktureller und kul-
tureller Hürden gehen deutlich mehr als 90
Prozent der Befragten davon aus, dass die
Standortattraktivität des Landes zumindest
gleich bleiben wird. 70 Prozent rechnen
sogarmit einer steigenden Attraktivität. Die
Erschließung der Potenziale, die dieses Land
bietet, bedeutet damit mittelfristig eine
zentrale Herausforderung.
Polen und Serbienmüssen auch beachtet

werden. Der prosperierende Inlandsmarkt,
die nach wie vor vergleichsweise niedrigen
Arbeitskosten sowie die qualifizierten
Arbeitskräfte sind nur einige Punkte, die
Polen zu einem etablierten Standort in den
globalen Netzwerken machen.

Serbien bietet ebenfalls wegen der sehr
niedrigen Lohnkosten und der in einigen
Regionen sehr guten Infrastruktur viel
Potenzial und Entwicklungsmöglichkeiten.
Das sind alles gute Gründe, diese Länder in
die Standortabwägungen einzubeziehen.
Bei einer Standortentscheidung müssen

aber weitmehr Kriterien berücksichtigt wer-
den, als beispielsweise allein die Kosten der
Arbeitskräfte. Gerade bei hochwertigen,
komplexen und wissensintensiven Produk-
ten, wie es bei der Automobilindustrie der
Fall ist, sind Qualität und Geschwindigkeit
bedeutendere Kriterien. Entscheidend sind

amEnde selbstverständlich auch die Kosten
über die gesamte Logistikkette hinweg. Die-
se Kriterien spiegeln sich dann in Summe in
den Standortentscheidungen wider.

chIna vs. OstEuROpa
Für die Branche spielte China jahrzehntelang
die Schlüsselrolle im Hinblick auf Verlage-
rungsstrategien. Auch in den kommenden
Jahrenwird die Bedeutung der Volksrepublik
enorm sein: Die Studienergebnisse zeigen,
dass signifikante Rückverlagerungen der
Volumina aus China nach Osteuropa nicht
zur Disposition stehen, ebenso wenig wie
die Bedeutung des chinesischen Marktes.
Gleichzeitig erfordern die – gerade in den
industriellen Zentren – schnell steigenden
Lohnkosten und die unverändert hohen kul-
turellen, politischen und logistischen Hür-
den den Auf- und Ausbau alternativer
Standorte. Der Trend zu immer kürzeren
Lieferketten, die hohe Qualifikation der
Arbeitskräfte sowie die politische und kul-
turelle Nähe sprechen dabei stark für Ost-
europa.
In Zukunft wird es daher darum gehen,

ausgewogene Footprint-Strategien zu ent-
wickeln, in denen die jeweiligen Stärken und
Schwächen der Regionen optimal ausbalan-
ciert werden. ‹ Michael Jung ist Vorstand
der ROI Management Consulting AG
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In der ROI-studie schätzten die befragten ein, welche standorte bis 2020 an attraktivität
gewinnen (+), verlieren (-) oder ihre heutige Relevanz beibehalten (=).
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